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Aus der Fül le der al ts tädt ischen Giebelhäuser von Tübingen 
ragt als beher rschende Baumasse die Sti f tskirche heraus . Zwar 
steht das Schloß Hohentüb ingen an einem noch ausgezeichne­
te ren Platz, doch ha t der Kirchenbau die eigentliche Mitte inne 
u n d bes t immt Stadtb i ld und Neckartal . 
Die F o r m e n der St i f t sk i rche sind s t a rk zusammengefaß t und 
im Detail nicht sehr di f fe renz ier t ; auf den ers ten Blick will es 
sogar scheinen, als gehöre der Bau nicht zu den Meis te rwerken 
des Mittelal ters . Die fas t bieder wirkende Einfachhei t des gro­
ßen Langhauses mit seinem riesigen Dach — es läßt auf eine 
Hal lenki rche schließen, eine in der späten Gotik beliebte B a u ­
f o r m —• könn te den Beschauer zunächst ent täuschen, da es 
d e m B a u w e r k an der fe ineren Gliederung gebricht. Doch die­
ser ers te Eindruck wird bei n ä h e r e m Besehen gemilder t : Trotz 
der vermeint l ichen Bescheidenhei t des architektonischen Aus­
drucks besitzt die St i f t sk i rche genug Anziehendes und Lobens­
wertes . 
Ih r Turm, der zum Wahrzeichen der Stadt geworden ist, weist 
auf das Geschick, mit einfachsten Mitteln eine ausgeprägte 
Silhouet te erzeugt zu haben. Zwar fehl t diesem Bautei l der im 
Mitte la l ter nicht selten gewesene Reichtum einer k ü h n e n 
Helmkons t ruk t ion aus durchbrochenem Ste inwerk und einer 
spielerischen Zier aus Wimpergen, Fialen und Strebewerk , sich 
in verschiedenen Stockwerken wiederholenden M a ß w e r k s b r ü ­
s tungen und Wasserspeiern. Dem T u r m w a r nicht einmal der 
Vorzug beschieden, aus einem Guß en twor fen und gewachsen 
zu sein; er ents tand in seinem un te ren Teil in romanischer 
Zeit u n d w u r d e erst gegen Ende des 16. J a h r h u n d e r t s beendet , 
e twas überei l t , ohne einen sorgfäl t igen Übergang zur Spitze 
zu schaffen. Schon die U m k l a m m e r u n g des T u r m u n t e r b a u e s 
n a h m dem B a u w e r k viel von seiner baulichen Wirkung ; voll­
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ends ver lor der T u r m aber seine ursprüngl iche K r a f t , als das 
gewalt ige Dach des Langhauses übe rhöh t wurde . 
Das Schiff, mit dem der Name des Baumei s t e r s Hans Augs ta in ­
dreyer aus Wiesensteig v e r k n ü p f t ist, gehör t dem le tzten Vier ­
tel des 15. J a h r h u n d e r t s an. Kurz vor dem L a n g h a u s en t s t and 
der Chor in f ü n f j ä h r i g e r Bauzeit , architektonisch der w e r t ­
vollste und kühns t e Teil, der sich nicht zuletzt durch seine 
vornehme Bauplas t ik auszeichnet. 
Die evangelische Kirchengemeinde ha t ih re r St i f t sk i rche im 
Laufe der letzten J a h r z e h n t e viel Sorgfa l t gewidmet . Vor k u r ­
zem erst w u r d e die Ins tandse tzung des B a u w e r k s beendet , die 
1932 begann und uns damals neben gewissenhaf ten A u ß e n ­
arbe i ten die eindrucksvol len u n d wei th in b e k a n n t g e w o r d e n e n 
Wasserspeier am T u r m geschenkt hat , Werke des Bi ldhauers 
Fr. von Graeveni tz . 
Die St i f t sk i rche ist als Ganzes Eigen tum der Kirchengemeinde . 
Doch teilen sich mit ihr die Stadt u n d der Staa t in die B a u ­
pflicht. 
Der Staa t shochbauverwa l tung ist es zu danken , daß sie in den 
J a h r e n 1959—1961 den u n t e r Graf E b e r h a r d im B a r t begonne­
nen Chorbau, vor al lem dessen St rebe­ und Mauerwerk , in ­
s tandsetzen ließ u n d das Chor innere mit der Grablege des 
Würt temberg ischen Hauses und der Archi tek turp las t ik g r ü n d ­
lich wiederhers te l l te . 
So blieb der Kirchengemeinde fas t zwangsläuf ig die Pflicht, 
das dreischiffige, weite Langhaus , das a l len tha lben u n t e r den 

Zuta t en der Res t au r i e rung von Chr. Leins (1866—67) litt, in 
eine der heut igen Zeit vers tändl iche Gestal t und F a r b e u m z u ­
formen . Der le i tende Archi tekt H. O. Vogel (Trier), sein ör t ­
licher Mitarbe i t e r A. Achste t ter sowie der Res tau ra to r Dr. H. D. 
Ingenhoff w a r e n hierbe i maßgebl ich am Werk. Sehr gute U n ­
te r s tü tzung e r f u h r das B a u v o r h a b e n durch den Kirchenober ­
b a u r a t K. Ehrlich (Stut tgart) . Dem L a n d B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g 
w a r es vergönnt , übe r das Staat l iche A m t f ü r Denkmalpf lege 
Tübingen mit n a m h a f t e n Mitte ln zu helfen. 

Über das Ergebnis der Res tau r i e rung sei hier kurz berichtet . 
Vergleicht m a n das f r ü h e r e Bild des Kirchenraumes , wie es 
sich seit h u n d e r t J a h r e n e rha l t en hat , mit dem Raume ind ruck 
von heute , so wird einem nachträgl ich gewahr , wie wei t sich 
der Histor iz ismus des 19. J a h r h u n d e r t s von der ursprüng l ichen 
Archi tek tur Augs ta indreye r s e n t f e r n t hat te . Bei einer denk ­
malpf leger ischen Wiederhe r s t e l lung w a r es dahe r das ers te 
Gebot, daß sich die Betei l igten Rechenschaf t gaben, wie das 
B a u w e r k von seinem spä tmi t te la l te r l ichen Baumeis t e r gedacht 
u n d gewoll t w a r und wie es am s innvol ls ten in seinen u r ­
sprüngl ichen Zus t and zurückverse tz t w e r d e n könnte . 

Dabei brauch te m a n nicht bis zur le tz ten Konsequenz zu gehen 
und konnte z. B. die Langhausgewölbe , die erst bei der le tzten 
Res tau r i e rung im J a h r e 1866 a u f g r u n d e rha l t ene r Rippen­
an fänge r eingezogen wurden , bewahren . F r a g w ü r d i g w a r in ­
dessen der die Archi tek tur bee in t rächt igende Einbau der E m ­
poren ; an ih re r Stelle m u ß t e — w e n n m a n schon an E m p o r e n 
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fes tha l ten wollte, was im Interesse der Raumwi rkung einer 
Hallenkirche bedauer t werden mag — eine zurückhal tendere 
Form gefunden werden. Immerh in wurden die Emporen tüch­
tig gesenkt und zurückgenommen. Hierdurch gelangen die Sei­
tenschiffsfenster , die bisher in ihrem unteren Drittel scho­
nungslos durchschnit ten waren, besser zur Geltung. Auch sie 
wurden neu gestal tet ; E. Kieß schuf die in abs t rak ten Formen 
gestal teten Verglasungen, während die mit figürlichen Dar ­
stel lungen ausgezeichneten Fenster H. G. von Stockhausen und 
W. D. Kohler zu verdanken sind. Das Spiel der gegensätzlichen 
Wirkungen ist sehr reizvoll ausgefallen, nicht zuletzt im Blick 
auf die wertvol len ab 1476 ents tandenen Scheiben des St raß ­
burger Meisters Pete r Hemmel im Chor. 
Weder der Architekt noch der Denkmalpfleger kann allein be­
st immen, was in einem übera l te r ten Kirchenraum geänder t 
werden soll. Entscheidend sind nämlich die l i turgischen Be­
dürfnisse . 
Eine der vornehmlichsten Forderungen der Kirchengemeinde 
war die Neuordnung der Altarzone. Dieser ausgezeichnete 
Platz konnte nur an der Nahtstel le zwischen Chor und Schiff, 
am besten also in Verbindung mit dem spätgotischen Let tner 
(um 1490 von Daniel Schürer), gefunden werden. Der schlichte 
Steinal tar , nur mit einem plastisch gegliederten Bronzekreuz 
(von U. Henn) ausgezeichnet, steht unter der Einwirkung eines 
großen, dreiteiligen Passionsbildes, das Hans Schäufelein, 
einem Schüler Albrecht Dürers, zugeschrieben wird. Dieses 
wertvol le Werk aus der spätmit telal ter l ichen Zeit war durch 
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K n e g s e i n w i r k u n g ' s e h r geschädigt worden und 
mußte in peinl icher Arbe i t wiederherges te l l t 
werden, wobei m a n es nicht ve rme iden konnte , 
gewisse Par t i en im Vergleich mit ande ren Wer­
ken des Meisters und nach photographischem 
Vorbild zu ergänzen. 

Von l i turgischer Bedeu tung ist es, daß es dank 
der meis t e rha f t en Arbei t der Bi ldhauer G. u n d 
H. H. K r a u ß möglich war , die s te inerne Kanzel 
mit ih rem reichen spätgotischen Dekor ohne 
jeden Schaden aus einem mit t l e ren Pfe i le r zu 
lösen u n d in einen östlicher s tehenden Pfe i le r 
wieder einzubauen. Kanze lkorb u n d Schall­
deckel bieten nach Fre i legung der u r s p r ü n g ­
lichen fa rb igen Fassung und gewisser fo rmale r 
Redukt ionen durch Res taura to r W. H a m m e r 
einen völlig neuen Aspekt . 

Bei der Ges ta l tung des neuen Gestühls ließ der 
b e a u f t r a g t e Archi tek t alle bisher ige Übung 
beiseite, indem er zuguns ten zweier Sei ten­
gänge auf den Mit te lgang verzichtete. Es leuch­
te t ein, daß der archi tektonische Gewinn er ­
heblich ist: die bisher von den hohen Bänken 
verdeckten P f e i l e r f ü ß e sind optisch wieder 
w i r k s a m geworden. Die k r ä f t i g e Betonstütze 
un te r der neuen Westempore s teht jeder etwa 
einmal geplanten Wiederhers te l lung eines Mit­
telganges brei tbeinig im Wege. 
Als Gewinn in archi tektonischer u n d m u s i k a ­
lischer Hinsicht k a n n die Orgel bezeichnet w e r ­
den, die von Fr . Weigle nach einem Entwur f 
von W. Supper geschaffen wurde . 
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Der fa rb l ichen B e h a n d l u n g des I n n e n r a u m e s w u r d e große 
Sorgfa l t zugewandt . Dabei k a m es dem f ü r die F a r b g e b u n g zu­
s tändigen R e s t a u r a t o r entgegen, daß in den seitl ichen A u ß e n ­
kape l len eine Reihe spä tmi t te la l te r l icher Gewölbemalere ien 
aufgedeckt w e r d e n konnten . Diese wer tvo l len D o k u m e n t e 
w ä r e n indessen verdeckt geblieben, hä t t e m a n sich nicht dazu 
entschlossen, die A u s m a l u n g des R a u m e s aus dem ve rgangenen 
J a h r h u n d e r t aufzugeben . In dem schmalen Gewölbe der n o r d ­
östlichen Außenkape l l e f a n d m a n i nmi t t en von pflanzlichem 

R a n k e n w e r k mit Wurzeln und Blumen auf Schr i f tbändern in 
gotischen Minuske ln geschrieben: „die theologische, die medi ­
zinische, die jur is t ische und die art is t ische Fakul tä t" , sicher 
ein Beweis f ü r die seinerzei t ige enge Verb indung zwischen 
Kirche und Univers i tä t . Im übr igen ergab sich bei der U n t e r ­
suchung der Wände, daß ursprüngl ich durch A u f m a l u n g von 
senkrech ten und waagrech ten Fugen und durch entsprechende 
Tönung imi t ie r te r „Werkste ine" der Eindruck erweckt wurde , 
als bes tünde das M a u e r w e r k des Langhauses aus sorgsam a u f ­
g e m a u e r t e m Naturs te in . Die angeste l l ten Versuche, diese f ü r 
den Maßs tab des R a u m e s entscheidende Täuschung im Sinne 
des spätgotischen Baumeis te r s in die Neuzeit zu über t ragen , 
ergaben — auch f ü r die Skept iker — zwingend, daß m a n das 
B a u d e n k m a l n u r in der gotischen Manier , also durch Wieder­
holung der Quadermalere ien , gestal ten könne. 
F ü r die Gesamt fa rb igke i t des Raumes w a r die Frage zu klären, 
ob der reich ausgebi ldete Let tne r un te r den vielfachen Ölfa rb ­
anstr ichen, ähnlich wie die Kanzel, eine originale Farbgebung 
aufwe i sen würde . Indessen: alle Mühe, Farb re s t e un te r den 
Anst r ichen zu finden, blieb ohne Ergebnis. Der Let tner w a r 
ursprüngl ich nicht fa rb ig gefaßt . Der Vorstel lung des Archi­
tekten, des Res tau ra to r s und der Theologen entsprach es j e ­
doch, den Let tne r farbl ich in die Umgebung einzufügen. Hier 
al lerdings konn ten e r n s t h a f t e denkmalpf leger ische Bedenken 
a u f k o m m e n . Schließlich aber gab der Wunsch den Ausschlag, 
dem G e s a m t r a u m eine harmonische Farbgebung zukommen zu 
lassen; sie w ä r e vielleicht nicht gelungen, hä t t e der Let tner 
seine nüch te rne Ste in fa rbe behal ten. 
Es sprach bis zu einem gewissen Grade mit, daß die beiderseits 
des Altars aufges te l l ten spätgotischen Chors tühle un te r den 
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Ölfarbanstr ichen eine alte Polychromierung aufwiesen; sie 
leiten jetzt über von der fa rb igen Kanzel zur — erf reul icher­
weise — sehr zurückhal tend ausgeführ ten Farbigkei t des Let t ­
ners. 
Im Inneren des Chores w u r d e schon J a h r e zuvor durch das 
Staatliche Hochbauamt Tübingen das Nötige getan, u m der 
Grablege der würt tembergischen Herzöge einen angemessenen 
Rahmen zu geben. Die Ins tandsetzung der Wände, Gewölbe, 
Sarkophage und Plas t iken lag in der Hand des Res taura tors 
H. Manz. 
Tübingen und dem Land Baden­Wür t t emberg ist die St i f t s ­
kirche in schöner Form wiedergeschenkt. Die großangelegte 

Wiederherstel lung, bei der die Beteil igten weder Mühe noch 
die Ausgabe erheblicher Geldmit tel scheuten, verdient An­
erkennung. Kirchengemeinde, Stadt und Staa t haben sich in 
bestem Einvernehmen dieser hohen Aufgabe gewidmet. 
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